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umschlag verrät mit seinem vom Haupttitel abweichenden 
Aufdruck „Glanzvolles Mittelalter“ die Verkaufsintention, mit 
welcher Verlag und Abbildungskonzept das Werk beglei-
ten. Jene Anliegen stehen daher in einem ambivalenten 
Verhältnis zum Aufsatzteil und den dort teilweise ausge-
breiteten Fragen nach den spannenden Bezügen und of-
fenen Problemen (vgl. im Index das Verzeichnis der Not-
namen). Zwei Aspekte drängen sich abschließend auf: Wie 
wohl die Thematik aus der Perspektive der burgundischen 
Buchmalerei zu behandeln wäre – denn im vorliegenden 
Fall dominiert die geldrisch-niederländische Sichtweise; 
und: ob die Kodikologie (über die oben genannten Aspekte 
hinaus) weitere Einsichten zum Werk der Brüder Limburg 
zu liefern imstande wäre. Vorerst findet sich in dieser Aus-
stellungspublikation jedoch eine vorzügliche Präsentation 
des state-of-the-art, ein wichtiger Beitrag zur Erforschung 
der spätmittelalterlichen Buchmalerei, welcher zudem ge-
eignet ist, dem Thema der Buchkunst und der Buchge-
schichte weitere Sympathien einzuwerben.
Anschrift des Rezensenten:




Festschrift für Peter Raue : zum 65. Geburtstag 
am 4. Februar 2006. Hrsg. von Rainer Jacobs ... 
Köln [u. a.]: Heymann, 2006. XIX, 920 S. € 198.00 
– ISBN 3-452-26141-7 
Festschriften sind kostspielige Veröffentlichungen von 
zweifelhaftem Nutzen. Oft sind sie Aufsatzgräber über 
„Gott und die Welt“ (dieser Ausdruck findet sich übrigens 
auf S. 889 des vorliegenden Bandes), von Bibliothekaren 
allenfalls wegen des Publikationsverzeichnisses der gefei-
erten Person geduldet. Die hier anzuzeigende Festschrift 
für den Rechtsanwalt Peter Raue hat ein solches Ver-
zeichnis (S. 913 f.). Aber sie ist teuer. Und der Umstand, 
daß sie keinen thematischen Titel hat, sondern schlicht 
„Festschrift für Peter Raue“ heißt, macht sie besonders 
verdächtig, eines der üblichen Aufsatzgräber zu sein, ein 
besonders großes (920 Seiten!) obendrein. 
Dieser erste Eindruck täuscht. Die Herausgeber der Fest-
schrift haben ein weites und für eine juristische Festschrift 
ungewöhnlich breites Panorama aufgespannt, das die auf 
den ersten Blick so fremden Bereiche Recht und Kunst 
verbindet. Über 70 Beiträge wurden zusammengetragen. 
Prominente Namen sind darunter, etwa Eberhard Diep-
gen, Otto Schily und die Hamburger Kultursenatorin von 
Welck. Bekannte Urheberrechtler wie Nordemann und 
Schack haben Beiträge geschrieben, aber auch Personen 
aus Kunst, Kultur und Literatur wie Nike Wagner, Peter 
Wapnewski, der Regisseur Volker Schlöndorff oder der 
Kunstsammler Friedrich Christian Flick. 
Vorweg ein paar Worte zu Peter Raue. Er ist Rechtsan-
walt in Berlin, spezialisiert auf Verwaltungsrecht und Ur-
heberrecht. Auf diesen Gebieten arbeitet er erfolgreich. 
Bekannt aber ist er einer breiten Öffentlichkeit durch sein 
Engagement für die Nationalgalerie in Berlin. Raue war 
es, der die berühmte MoMa-Ausstellung angeregt hat. Er 
ist Jurist, Kunstfreund und Mäzen. Diese ungewöhnliche 
Mischung erklärt die Vielfalt der in der Festschrift versam-
melten Beiträge.
Es ist unmöglich, im Rahmen dieser Besprechung auf 
jeden einzelnen der Beiträge einzugehen. Exemplarisch 
seien aber einige Aufsätze herausgegriffen, die für den 
bibliothekarischen Leser interessant sein können. 
Praktischen Nutzen für die Arbeit in der Bibliothek bietet 
der Beitrag von Wolfgang Kuhla über Beförderungskon-
kurrenzen von Beamten und Angestellten. In Bibliothe-
ken sind beide Personengruppen oft nebeneinander tätig. 
Geht es um Beförderungen, so muß eine rechtskonforme 
Auswahlentscheidung getroffen werden. Gleiches gilt für 
Einstellungen. Entscheidend ist hier, daß es, jedenfalls im 
bibliothekarischen Bereich, da hier kein strenger Funkti-
onsvorbehalt gilt, gleichgültig ist, ob der Bewerber Be-
amter oder Angestellter ist. Für beide gelten die gleichen 
Auswahlkriterien.
Eberhard Diepgen beleuchtet die Kunstförderung in Berlin 
und behandelt den Verfassungsauftrag Kulturstaat (S. 3-
12). Bibliotheken werden nicht erwähnt. Sie sind bei der 
Aufzählung „Theater, Orchester, Museen, u. a.“ (S. 5) 
wohl bei „u. a.“ zu verorten. Im Beitrag von Klaus-Dieter 
Lehmann über Kunst und Kultur in Berlin (S. 823-829) 
werden sie aber ausdrücklich genannt (S. 829). Desglei-
chen in dem kleinen Aufsatz von Karin von Welck über 
den Verkauf von Museumsgut in Hamburg (S. 907-912). 
Dort wird die Staats- und Universitätsbibliothek als das 
„zuständige staatliche Fachinstitut“ (S. 911) für in Museen 
befindliches und dort entbehrliches historisches Schriftgut 
benannt. Das macht deutlich: Auch Bibliotheken gehören, 
jedenfalls in ihren historischen Beständen, zum Ensemble 
von Kunst und Kultur der großen Städte. Sie sollten al-
lerdings mehr sein als bloße Bewahranstalten. Hier liegt 
sicher eine Herausforderung.
Peter Raue ist anwaltlich im Bereich des Urheberrechts 
tätig. Konsequenterweise findet sich in der Festschrift 
Einschlägiges. 
Für Bibliotheken mit reichem Musikalienbestand von be-
sonderem Interesse dürfte der Beitrag von Mareile Bü-
scher zum Schutz nachgelassener Werke gem. 71 UrhG 
sein (S. 363-377). Anhand der Probleme um eine ver-
schollene und wieder aufgefundene Notenhandschrift des 
„Montezuma“ von Antonio Vivaldi (RV 723) entfaltet sie 
gut nachvollziehbar die rechtliche Problematik, aufgefun-
dene Werke zu publizieren und aufzuführen. 
Norbert P. Flechsig beschäftigt sich mit der Pressespiegel-
freiheit in der Wissensgesellschaft (S. 415-425). Er fordert 
eine Ausweitung der Freiheit von Pressespiegeln auch für 
kulturelle Artikel und Artikel aus Zeitschriften, sofern sie 
Tagesinteressen befriedigen. Der Beitrag schließt mit der 
Feststellung, daß „der Gesetzgeber hinter den Bedürfnis-
sen und Anforderungen der Informations- und Wissensge-
sellschaft ungerechtfertigt hinterher“ (S. 425) hinkt.
Eine Reform im Urheberrecht wird also angemahnt. Hier 
setzt der Beitrag des bekannten Urheberrechtlers Wil-
helm Nordemann ein, der § 31 Abs. 4 UrhG gewidmet 
ist (S. 587-591). Nordemann setzt sich kritisch mit den 
Reformvorschlägen des Gesetzgebers auseinander, der 
nun auch die vertragliche Einräumung unbekannter Nut-
zungsarten gestatten will. In der vorgeschlagenen Aus-
gestaltung der gesetzlichen Regelung sieht Nordemann 
eine starke Benachteiligung des Urhebers.Bereitgestellt von | Universitätsbibliothek Ilmenau
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In einem weiteren urheberrechtlichen Beitrag untersucht 
Haimo Schack die Frage, wer denn Urheber eines Wer-
kes sei, wenn neben dem offiziellen Autor auch Gehilfen 
und Anreger beteiligt sind (S. 649-661). Bibliothekarisch 
relevant ist diese Frage beim ghostwriting, auf das Schack 
eigens eingeht (S. 651 f.).
Einige Beitrage beleuchten das Umfeld von Literatur und 
Recht, so etwa als Essay Michael Kloepfer, in dem er 
Rilkes Gedicht vom Panther in seinen Aussagen und Bil-
dern auf die juristische Tätigkeit des Anwalts Peter Raue 
bezieht (S. 139-144), oder Manfred Schiedermair, der 
Shakespeares Kaufmann von Venedig juristisch analy-
siert (S. 679-693).
Bibliotheksrechtlich interessant sind noch die Ausführun-
gen von Alexander Ignor über die Strafbarkeit einer Be-
leidigung durch ihr Weiterverbreiten (S. 489-497). Zwar 
werden Bibliotheken nicht direkt angesprochen, es geht 
vielmehr um Medienberichterstattung, doch kann auch in 
Bibliotheken der Fall eintreten, daß beleidigendes Schrift-
gut an Nutzer ausgegeben wird. Zwar haben die Biblio-
thekare die darin enthaltene Beleidigung nicht formuliert, 
sie verbreiten sie aber weiter. Bedeutet das auch eine 
Strafbarkeit? Nein, lautet das Ergebnis. Eine Strafbarkeit 
scheidet aus, sofern der Verbreiter sich nicht mit der Be-
leidigung identifiziert (S. 497).
Nur kurz erwähnt seien eine ganze Reihe von Beiträgen, 
die dem privaten Engagement in und an öffentlichen 
Kunsteinrichtungen gewidmet sind. Dieses Thema, das 
man dem Kulturmanagement zurechnen kann, ist eine be-
sondere Hommage an Peter Raue, der mit bürgerschaftli-
chem Sinn selbst als Mäzen und Förderer von Kunst und 
Kultur im öffentlichen Raum aufgetreten ist.
Für Bibliothekare, die gerne mit neuen Berufs- und Leit-
bildern Nabelschau betreiben, ist schließlich der Beitrag 
von Thomas W. Gaehtgens über die Rolle des Museums 
zwischen Wissenschaft und Aufklärung (S. 773-784) le-
senswert. Es ist tröstlich: Auch bei den Museen gibt es 
das Problem, sich zwischen Dienstleistung und Wissen-
schaft richtig zu verorten.
Die Festschrift ist in ihrer Fülle von Texten fast schon ein 
– mitunter kurzweiliges – Lesebuch. Man entdeckt viele 
Facetten des komplexen Verhältnisses von Kunst, Recht 
und Geld. Für Bibliothekare ergibt sich aus der Lektüre 
zweierlei: Zum einen mehrere fachlich einschlägige, inter-
essante Aufsätze, zum anderen die Erkenntnis, daß auch 
Bibliotheken Persönlichkeiten wie Peter Raue nötig hätten, 
um auf ihre Themen und Dienstleistungen aufmerksam zu 
machen. Der schreckliche Brand in der Herzogin-Anna-
Amalia-Bibliothek in Weimar hat deutlich gemacht, daß 
Bibliotheken hier ein beachtliches Potential haben, wenn 
sie denn ins Bewußtsein der Öffentlichkeit treten. Dafür 
müssen Bibliotheken Partner in Politik und Wirtschaft fin-
den, vor allem aber Persönlichkeiten, die ihnen dabei mit 
Begeisterung helfen.
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Fragmente liturgischer Handschriften des Deut-
schen Ordens im Historischen Staatsarchiv Kö-
nigsberg. Bearb. von Anette Löffler. Lüneburg: 
Nordostdeutsches Kulturwerk, 2001. 273 S.; 
Teil 2: Nr. 151–300. Marburg: Elwert, 2004. 303 S. 
(Einzelschriften der Historischen Kommission 
für ost- und westpreußische Landesforschung; 
18). –  ISBN 3-932267-25-7; 3-7708-1251-4
Die Wiederverwendung von Blättern oder kleineren Blattres-
ten von liturgischen Handschriften für den Einband archi-
valischer Dokumente stellt eine ubiquitär zu beobachten-
de Übung dar. Oft war es allein die Dauerhaftigkeit des 
Materials, weshalb Buchbinder zum unbesehen beschaff-
ten Makulaturgut griffen – gelegentlich aber vermittelt die 
regionale Zweitverwendung einen zusätzlichen Erkennt-
nisgewinn über die Provenienz und die Aussonderungs-
initiative. Das Geheime Staatsarchiv Preußischer Kultur-
besitz zu Berlin besitzt in seinen Beständen Hs 84 und 
Hs 85 solche Materialien aus dem Historischen Staatsar-
chiv Königsberg, näherhin die in liturgischen Handschrif-
tenfragmenten gebundenen Jahresrechnungen, Steuer-
register und fiskalischen Akten zahlreicher herzoglicher 
Amtsverwaltungen Preußens. Die Fragmente gehören so-
mit inhaltlich in jenen Handschriftenzusammenhang der 
Ordenshäuser, die zum Teil den Verwaltungssitzen der 
Ämter unmittelbar benachbart waren. Diese Erkenntnisse 
verdanken wir in ersten Grundzügen der 2003 veröffent-
lichten Dissertation von Arno Mentzel-Reuters1, welche 
die Bearbeiterin unseres Fragmentkatalogs noch nicht 
verwerten konnte. Anette Löffler hat hingegen aufgrund 
ihrer Quellenfunde und zusätzlicher Studien erste Ergeb-
nisse zu einer Liturgiegeschichte des Deutschen Ordens 
zusammengestellt2, welche wiederum in Mentzel-Reu-
ters Bibliotheksgeschichte wie auch im Fragmentkatalog 
schmerzlich vermisst werden. Die Beiträge zeichnen sich 
durch ihren induktiven, quellennahen Ansatz aus.
Die 150 Handschriftenfragmente – weit überwiegend aus 
dem 14. und 15. Jahrhundert – dieses Provenienzkom-
plexes werden nun in zwei stattlichen Bänden vorgestellt, 
dem später ein weiterer Teil folgen soll. Der erste Band 
stellt in einer kurzen Einleitung (I, S. 1-6) insbesondere die 
Fragmentbestände und die Provenienzen ihrer heutigen 
Trägerbände sowie die Katalogisierungsgrundsätze in An-
lehnung an die Richtlinien der Deutschen Forschungsge-
1 Vgl. Arno Mentzel-Reuters: Arma spiritualia. Bibliotheken, 
Bücher und Bildung im Deutschen Orden. Wiesbaden 2003. 
– Vgl. die Rezension in: Bibliothek. Forschung und Praxis 
28 (2004) S. 382-383.
2 Vgl. Anette Löffler: Wie sî sulen kumen zu Gotes dîneste. Die 
liturgischen Königsberger Fragmente im Geheimen Staatsar-
chiv. In: Jahrbuch Preußischer Kulturbesitz 34 (1997) S. 313-
341, und dies.: Die liturgischen Fragmente aus den Bestän-
den des Historischen Staatsarchivs Königsberg in Berlin. 
Neue Erkenntnisse zur Liturgiegeschichte des Deutschen 
Ordens. In: Kirchengeschichtliche Probleme des Preußen-
landes aus Mittelalter und früher Neuzeit. Hrsg. von Bern-
hart Jähnig, Marburg 2001, S. 131-162. Bereitgestellt von | Universitätsbibliothek Ilmenau
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